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Nr. 95,
Reichstag.

Berlin, 22. April.
Die Wehrvorlagen wurden heute vor dem Reichstag in Ge

mäßheit ihrer allgemeinen Bedeutung für die Exiſtenz der
Nation und die Zukunft des Reiches von dem Reichskanzler
Dr. v. BethmannHollweg eingeführt und dann entſprechend
ihrer militäriſchen und finanzpolitiſchen Bedeutung von den
beteiligten Staatsſekretären im einzelnen begründet. Der Reichs-
kanzler betonte zunächſt, daß in der gegenwärtigen europäiſchen
Lage für uns kein Grund zur Beunruhigung liegt. Jndeſſen
iſt eine ſtarke Rüſtung unbedingt erforderlich, ſie allein vermag
uns die Friedensbürgſchaft zu geben, deren wir bedürfen. Das
Deutſche Reich ſucht keinen Krieg, aber es will für jede Even
tualität kriegsbereit ſein. Dazu kommt, daß nach unſerer Wehr
kraft unſer Wert als Freunde und Bundesgenoſſen bemeſſen
wird; und auch das iſt zu berückſichtigen, daß diejenige Nation,
die ſich von einſichtiger und opferwilliger Vaterlandsliebe er
un zeigt, allein dadurch ihren Gegnern Reſpekt einflößt. Der

eichskanzler wandte ſich ſodann der Deckungsfrage zu, wobei
er dem verdienſtvollen bisherigen Leiter der Reichsfinanzen
warme Anerkennung zollte. Die angeblich dargebotene Hand
der Sozialdemokratie anzunehmen, ſagte der Reichskanzler,
wäre ein Experiment geweſen, bei dem nur ein folgenſchwerer
Mißerfolg der Regierung und eine neue Verbitterung der Par-
teien herausgekommen wäre. Vielmehr kam es darauf an, ge
rade in dieſer Frage eine größtmöglichſte Einmütigkeit und Ge-
ſchloſſenheit der Parteien ſicherzuſtellen. Die Linke habe jahr
zehntelang die ſog. Liebesgabe leidenſchaftlich bekämpft, des-
halb könne ſie jetzt nicht plötzlich andern Sinnes werden. Der
Reichstag, ſo ſchloß der Reichskanzler, möge dem Vaterlande
die Macht und Stärke geben, deren es bedarf, und die Rech-
nung des Auslandes auf Parteihader zuſchanden werden laſſen.

Die eindringlichen Worte des leitenden Staatsmannes waren
von ſichtbarem Eindruck begleitet; immer dann, wenn der
Reichskanzler an die Aufgaben erinnerte, die unſer Vaterland
im Wettkampf der Großmächte zu erfüllen hat, erſcholl lebhafter
Beifall bei allen bürgerlichen Parteien. Von der Dringlichkeit
der Vorlagen iſt offenbar die große Mehrheit der Volksver-
tretung überzeugt. Nach dem Reichskanzler ſprach zunächſt der
Kriegsminiſter General v. Heeringen, der unter Hinweis auf
die Erfahrungen des Jahres 1911 die Notwendigkeit einer ab
ſolut lückenloſen innerlichen Schlagfertigkeit der Armee dar-
legte, aber die Begründung der Vorlagen im einzelnen der Be

ratung in der Budgetkommiſſion vorbehielt. Auch der Kriegs-
miniſter ſchloß mit einem wuchtigen Appell an den Reichstag,
daß er in der zur Entſcheidung ſtehenden Frage, von der unter
Umſtänden die Exiſtenz Deutſchlands abhängt, ohne Unter-
ſchied der Parteien das Seinige tun werde.

Zur Begründung der Flottengeſetznovelle berief ſich der
Staatsſekretär des Reichsmarineamts Admiral v. Tirpitz auf
das Mißverhältnis unſerer ſofort verwendbaren Seeſtreitkräfte
zur Geſamtſtärke unſerer Flotte. Was dabei auf dem Spiele
ſteht, deutete Admiral v. Tirpitz durch den Satz an: „Jede Na-
tion wird heutigen Tages mit der Möglichkeit rechnen müſſen,
daß ein Krieg ganz plötzlich ausbrechen kann. Ich erinnere
an das hiſtoriſche Beiſpiel von Port Arthur. Jſt der Krieg
einmal erklärt, wird jede Nation ſich bemühen, der andern zu
vorzukommen, und jede Nation wird ſich darü ber klar ſein
müſſen, daß die Entſcheidungen bereits im allererſten Teile des
Krieges fallen können.“ Der Staatsſekretär betonte übrigens,
daß die Materialreſerve, auf die gegenwärtig verzichtet werden
ſoll, künftig wieder angefordert werden wird.

Die Vorſchläge zur Koſtendeckung wurden vom Reichsſchatz
ſekretär Kühn mit der aus der amtlichen Denkſchrift hinrei-
chend bekannten Auffaſſung der gegenwärtigen Finanzlage be-
gründet. Der Reichsſchatzefretär ſtreifte den in der' Deutſchen
Revue“ erſchienenen Artikel ſeines Amtsvorgängers Wermuth,
deſſen außerordentliche Verdienſte um die Sanierung der Reichs-
finanzen er unumwunden anerkannte, erörterte die Gründe
für die Beſeitigung des Branntweinkontingents, bezeichnete die
allgemeine Erbſchaftsſteuer als eine Abgabe, auf die auch
Deutſchland nicht werde verzichten können, die aber im Augen-
blick undurchführbar ſei, und betonte ſchließlich, daß die Mono-
polfrage nach ſeiner Auffaſſung eine Aufgabe der Zukunft ſein
müſſe. Der Reich ſchatzſekretär kann den ſog. berichtigten Etat
für 1912 mit gutem Gewiſſen vertreten, weil keine Anzeichen
dafür vorliegen, daß unſere wirtſchaftliche Entwicklung vor
einer Aenderung ſtehe; andererſeits verſchwieg er nicht, daß auf
dem Gebiete der Schuldentilgung noch viel zu tun übrig bleibe
und ferner, daß unter allen Umſtänden die Steuerkraft des Vol-
kes nicht ſoweit in Anſpruch genommen werden dürfe, daß
nicht noch finanzielle Reſerven für äußerſte Notfälle zur Ver
fügung ſtehen.

Auch dieſe Ausführungen wurden von den bürgerlichen Par-
teien im großen und ganzen beifällig aufgenommen. Jm
ſchärfſten Kontraſt zu der darin ſich offenbarenden Ueberzeu-

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

152. Jahrgang.

gung von der Notwendigkeit und Dringlichkeit der neuen Wehr-
machtsaufgaben ſtanden die Ausführungen des Abg. Haaſe (ſz.),
der den rundweg ablehnenden Standpunkt ſeiner Partei zum
Ausdruck brachte und durchblicken ließ, daß die Sozialdemo-
kratie die Mittel der parlamentariſchen Obſtruktion in Anwen-
dung bringen will, um einer ſchnellen Erledigung der Vorlagen
Schwierigkeiten zu machen.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 22. April.
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die

allgemeine Beſprchung über den Etat des höheren Schulweſens
zu Ende geführt. Jn der Verhandlung, an der ſich Redner der
verſchiedenſten Parteien beteiligten, ſpielten der Extemporali-
enerlaß und das humaniſtiſche Gymnaſium eine große Rolle.

Der Kultusminiſter widerlegte in längerer Rede überzeugend
die Einwendungen, die gegen den Erlaß erhoben worden waren
und ſprach ſeinen ernſten Willen aus, das höhere Schulweſen
ſoweit fort zu entwickeln, wie es die finanziellen Mittel irgend
geſtatten.

Gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Redner hob Abg. Dr.
Hintzmann (nl.) ſehr wirkſam hervor, daß es eine Hauptaufgabe
der höheren Lehranſtalten ſei, ihre Schüler zur Heimats- und
Vaterlandsliebe zu erziehen. Nach Schluß der Debatte und
Ueberweiſung des Antrages Dr. Engelbrecht (freikonſ.), die
Einrichtung des gemeinſamen Unterbaues der höheren Schu-
len möglichſt zu vereinfachen, an die Unterrichtskommiſſion,
wurde der Antrag Eickhoff (Fortſchr. Vp.) auf Vereidigung der
Schulamtskandidaten mit großer Mehrheit angenommen und
in die Einzeldebatte eingetreten.

Abg. Ernſt begründete ſchließlich vor ſehr leerem Hauſe in
längerer Rede ſeinen Antrag auf organiſche Verbindung der
höheren Schulen und der Volksſchule. Ein Regierungskom-
miſſar teilte mit, daß eine bezügliche Anregung an die Städte
erfolglos geblieben ſei. Dann vertagte ſich das Haus bis Diens
tag.

7 —27

Die Meukerei und Mehelei in Fez.
Die Bilanz des Aufſtandes von Fez ſtellt ſich für die Fran-

zoſen weit verluſtreicher, als nach den offiziellen Depeſchen bis-
her zugegeben wurde. Bei den Kämpfen am 17. und 19. April
hatten die franzöſiſchen Truppen 25 Tote und 60 Verwundete,
darunter 4 Hauptleute. Unter den Ermordeten befindet ſich
auch der Sohn eines Generals, der Rittmeiſter ECuny. Die

log ſein Blick noch einmal zu Anne-Dore hernieder. Würde gen. Zwei weitere ſchwer Verwundete befinden ſich in Eſcher im KranJm Kloſterhbot. e nicht e haben u gelacht? b kenhauſe. Ein 9jähriges Mädchen wurde an einer Hand ſo ſtark verletzt,
Roman von Anny Wothe Nein, ab li äßſt ww (aub Anne daß das Glied wahrſcheinlich verloren iſt. Die Wirkung der Exploſionabſcheulich häßlich, wie er erſt geglaubt, war Anne war furchtbar. Dem Wirt Oberheide wurden beide Beine und ein

Dore doch nicht. Welch zarte, ſammetweiche Haut, welche Arm abgeriſſen. Der 10jährige Knabe Licht erlitt ſo ſchwere Verletzun
18) Nachdruck verboten. ſtrahlenden Augen, und wie der Mondenſchein wie ein flim- gen am Kopf, daß er auf der Stelle tot war. Zwei andere Kinder, die

Strahlend, im innigen Einverſtändnis aufglühend, trafen ihn
AnneDores Blicke. Faſt war es, als wollte ſie nach der ſchlan
h weißen Männerhand greifen, um ſie an die Lippen zu
ziehen.

Günther fuhr fort: „Wie ich Jhnen ſchon ſagte, liebe ich die
Arbeit, und namentlich die häusliche Arbeit, den Fleiß der
Frau. Ich glaube, daß mir viel Leid erſpart geblieben wäre,
wenn die einzige Frau, die mir in meinem Leben nahe ge-
treten iſt, es verſtanden hätte, dem Tag und ſeiner Arbeit zu
leben, aber niemals werde ich mich von der Arbeit ſelbſt unter
jochen und zertreten laſſen. Beherrſchen ſollen wir die Arbeit
und nicht ihr Sklave ſein. Und nun kommen Sie und laſſen
Sie uns ein wenig Luft ſchöpfen,“ ſchloß Günther, „Jhre Frau
Tante gibt ſoeben das Zeichen zum Aufſtehen!“

Er bot Anne-Dore den Arm und ſie, die noch niemals an
eines Mannes Arm gehangen, legte den ihren ruhig in den
ſeinen, neigte gegen den ſich ihr nähernden Oberförſter mit
einer unnachahmlichen ſtolzen Bewegung das Haupt und trat
mit Günther hinaus auf die Veranda.

Der Kloſterhof ſchimmerte im Mondenglanz. Helle, lachende
Stimmen ſchallten aus den hellbeſchienenen Kieswegen, wo
Käte mit einem Schwarm junger Leutnants wandelte.

Stumm ſchritt Günther mit Anne-Dore die breiten Stein
ſtufen hinab in den Garten. Stumm durchwandelten ſie die
Gänge, jedes mit ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt.

Er dachte daran, was wohl eine ſtolze, ſchöne Frau, die
er einſt gekannt und geliebt, geſagt haben würde, wenn
ſie ihn geſehen hätte mit dem abſcheulichen häßlichen Mädchen
in dem grauen Nonnenkleide und der altmodiſchen Haartracht,
den Kloſtergarten im Mondenſchein durchwandeln. Prüfend

mernder Schleier über ihrem Haar lag, dem Haar, das ſo un-
kleidſam das jugendliche Antlitz umgab.

Würde Gerda lachen? „Sie iſt eine Ehrloſe und nicht wert,
daß ich ihrer gedenke,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „wie kam mir
nur jetzt wieder der Gedanke?“

Und Anne-Dore? Sie dachte, ſehnte, wünſchte und hoffte
nichts. Jn ihrer Bruſt war ein Singen und Klingen wie nie
zuvor. Zauberiſch wie Geiſterwehen drangen die Klänge der
Muſik herüber bis hin zur Ruine, wo die weißen Sternenaſtern
noch in Menge blühten.

Günther brach eine und reichte ſie ihr, und AnneDore, die
noch heute abend die Roſenknoſpen ſo entſetzt von ſich geſchleu-
dert hatte, ſteckte die unſcheinbare Aſter in ihren Gürtel.

Lächelnd, dankbar ruhten ihre Augen einen Moment in
den ſeinen. Dann ſchritten die beiden langſam zurück, vorbei
an dem kleinen Gartenhäuschen, das tief im Dunkel ſchweigend
lag.

Die laue Luft des wonnigen Septembertages umfächelte
wonniglich das junge Paar. Ein Sternlein nach dem andern
ſchoß hellauflämmend durch die Nacht, in nichts zerſtiebend.

„Der Liebe Sterne!“ ſagte Günther mit einem Blick nach
den fallenden Sternſchnuppen, als ſie wieder vor der Veranda
ſtanden, von wo Tante Nettchens energiſche Stimme nach An-
ne-Dore rief.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

Rinkeln a. d. Weſ., 22. April. Es ezplodierte bei den Vorbereitungen
zu einem Richtfeſt in Eſcher im Kreiſe Grafſchaft Schamuburg eine
Flaſche Kohlenſäure in dem Feſtzelt. Ein Mann war ſofort tot; drei
andere Perſonen wurden ſchwer verletzt in das Krankenhaus nach Rin-
teln befördert, ſind aber unterwegs bereits ihren Verletzungen erle-

8jährige Piepenbrink und der 15jährige Sohn des Arbeiters Heiland er
litten entſetzliche Verwundungen am Unterleib. Der Wirt Oberheide
ſowie die beiden Kinder Heiland und Piepenbrink ſind, wie ſchon er-
wähnt, auf dem Wege nach dem Rintelner Krankenhaus geſtorben. Das
Zelt wurde vollſtändig zertrümmert. Einzelne Eiſenteile wurden Hun-
derte von Metern fortgeſchleudert, eine elektriſche Stromleitung zerriß.

Halberſtadt, 23. April. Zu dem Offiziersduell in Halberſtadt wird
noch von hochgeſchätzter Seite, die mit der Familie v. Heeringen be-
freundet iſt, mitgeteilt, daß der Leutnant v. Heeringen, der einen ſchwe-
ren Schuß durch den Unterleib erhielt, nicht, wie es in ſämtlichen Mel
dungen hieß, kurz nach dem Duell verſtorben iſt, ſondern noch lebt.
Er hat die Operation verhältnismäßig gut überſtanden.

Jena, 22. April. Die Leichen zweier Perſonen wurden heute an
zwei verſchiedenen Stellen aus der Saale gezogen. Es handelt ſich um
die Leichen eines jungen Mädchens und eines Mannes. Während feſt
geſtellt werden konnte, daß das junge Mädchen aus Jena e m iſt
die Herkunft des Mannes bisher noch nicht zu ermitteln geweſen.

Eſſen, 22. April. Jn Gladbeck bei Eſſen (Ruhr) ſtürzte ſich die
Frau des Bergmanns Breit mit ihren 5 Kindern in das Flüßchen Boy.
Hinzueilende Bergleute retteten die Frau und drei Kinder; zwei ertranken.
Als Grund zu der grauſigen Tat wird ehelicher Zwiſt angegeben.

Wien, 22. April. Heute vormittag wurden beim Luſthaus im Pra-
ter ein Herr und eine Dame mit Schußwunden aufgefunden. Der Herr
i ſtmit dem praktiſchen Arzt Dr. Hugo Munk aus Reichenberg i. Böh
men, 30 Jahre alt, identiſch. Er wurde mit lebensgefährlichen Ver
letzungen in das Spital gebracht. Die Dame, deren Verletzungen leich-
tere ſind, ſoll eine Frau Paula Katz ſein, die gleichfalls aus Reichenberg
ſtammt. Das Paar iſt heute in Wien eingetroffen. Es dürfte ſich um
eine Liebestragödie handeln.

Eſſen, 22. April. Der wegen Spionage verurteilte engliſche Leutnatn
Brandon reichte gegen die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ Privatklage
wegen Beleidigung ein. Das Blatt hatte vor einigen Wochen gemel-
det, Brandon habe einen Fluchtverſuch aus dem Feſtungsgefängnis We-
ſel unternommen Die Nachricht erwies ſich indeſſen als unzutreffend

Uelzen, 22. April. 5 Wald- und Heidebrände richteten im Kreiſe
Uelzen große Verheerungen an. Auf der Feldmark Oerzen wurden
allein 2000 Morgen Waldbeſtand vernichtet, im Lüneburger Revier über
1000 Morgen.
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Nummer 95. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 24 Apail.
Zahl der ermordeten bürgerlichen Franzoſen wird auf 8 ange
geben, doch dürfte dieſe Liſte nicht ſtimmen, da noch verſchiedene
franzöſiſche Angehörige vermißt werden. Unter den Opfern des
Aufſtandes befindet ſich auch der langiährige Korreſpondent des
„Matin“ in Fez, Jean Bringau. Er, wie ſeine junge Frau
und zwei Freunde ſaßen gerade beim Mittagsmahl, als ſie
von den Aufſtändiſchen überfallen und in grauſamer Weiſe ge-
tötet wurden. Bringau iſt von Beruf Jngenieur und ſtand als
Architekt in Dienſten des Sultans. Obwohl ſeine Wohnung
ganz in der Nähe des Sultanspalaſtes lag, konnte man ihn
doch nicht vor dem Maſſaker der Meuterer ſchützen. Am
furchtbarſten wütete die aufgeregte Menge im jüdiſchen Vier-
tel von Fez, der ſog. Mellah. Dort wurden über 100 jüdiſche
Geſchäftsleute in beſtialiſcher Weiſe ermordet und ausgeplün-
dert und über 200 verwundet. Der franzöſiſche Geſandte und
der Sultan laſſen ſeit zwei Tagen unter die jüdiſchen überle-
benden Einwohner Lebensmittel verteilen, damit die Aermſten
nicht umkommen. Uebrigens ſcheint die Bewegung unter wei-

Der franzöſiſche Konſul in La-
raſch ließ die Franzoſen, die im dortigen Gebiete wohnen, nach
der Küſte kommen, da ein Maſſaker befürchtet wird. Der für
den Juni angeſetzte Beſuch Muley Hafids in Paris wird in-
folge der Ereigniſſe nicht ſtattfinden.
Zu der Ermordung des Berichterſtatters Bringau ſchreibt
der „Matin“, daß ſeinem Sonderberichterſtatter vom Geſand-
ten Regnault verboten worden ſei, irgendwelche Meldungen
mittels Funkentelegraphie abzuſenden; er habe nur telegra-
phieren dürfen, daß er ſich noch immer in Sicherheit befinde,
was recht beunruhigend klinge. Das Blatt ſchreibt weiter:
Die Nachricht von der Niedermetzelung der franzöſiſchen Offi-
ziere und Ziviliſten hat in der öffentlichen Meinung eine tief-
gehende Bewegung hervorgerufen. Die Regierung hat ge-

An wen wird ſie ihren Tadel richten? Es ſind ſchwere Fehler
begangen worden. Die Niedermetzelung unſerer Landsleute
hätte vermieden werden können. Die franzöſiſchen Truppen ſind
J Befreiung der bedrohten Europäer am 21. Mai v. J. in
Fez eingetroffen. Seit 11 Monaten ſind die Franzoſen Herren

Was iſt ſeither zum Schutze unſerer Landsleute ge-
ſchehen?

Paris, 22. April. Nach einer Havas-Meldung aus Tan-
ger ſind bei der Plünderung des Judenkirchhofes in Fez etwa
1000 Juden getötet worden. Die Zahl der verwundeten Juden
ſei ſehr beträchtlich und das Elend unter dieſen ſehr groß. Nach
einer früheren Meldung ſollte es ſich nur um 100 Tote handeln.

Zum Untergang der „Titanie“.
London, 22. April. „Daily Telegraph“ meldet aus Neu-

york vom 21. April: Ein Heizer, der mit dem Kapitän Smith
im Augenblick des Unterganges des Schiffes auf dem Brücken-
deck war, berichtet: Als das letzte Boot flott gemacht wurde,
brach das Waſſer über die Brücke. Der Kapitän, der ſchon
bis an die Knie im Waſſer ſtand, rief: „Jungen, ihr habt eure
Pflicht getan, ich verlange nichts mehr von euch. Jhr kennt
das Geſetz der See, jedermann ſteht jetzt für ſich ſelbſt. Gott
ſegne euch.“ Dann nahm er ein weinendes Kind, das gauf
der Brücke neben ihm ſtand, auf den Arm und ſprang hinab.
Ein geretteter Engländer beſtätigt die Ausſage des Heizers.
Er ſagte, er habe den Kapitän mit einem Kinde unter dem
Arm ſchwimmen ſehen. Kapitän Smith habe das Kind in ein
Boot gebracht, ſich ſelbſt aber geweigert, ſelbſt in das Boot
zu gehen.

Reuyork, 22. April. Der Kabeldampfer „Mackay“ hat 64
Leichen von der „Titanic“ aufgefiſcht, die noch ſo gut erhalten
waren, daß ſie identifiziert werden konnten und an Bord ge-
nommen wurde. Andere, deren Transportierung unmög-
lich war, wurden ins Meer verſenkt. Der General-Direktor
der in Frage kommenden Schiffahrtsgeſellſchaft, Jsmay, ver-
öffentlicht eine Erklärung, er vertraue auf die Unterſuchung
des Senats, und ſagt, er habe ſich niemals in die Anordnungen
des Kapitäns eingemiſcht, nie vor dem Unglück auf der Kom-
mandobrücke geſtanden und am Abend des Unglücks mit dem
Doktor und nicht mit dem Kapitän geſpeiſt. Der Kapitän habe
ihm am Abend erklärt, die „Baltic“ habe ihn vor dem Eis ge-
warnt. Er (Jsmay) habe zwei Stunden bei der Rettung mitge-
holfen und ſei erſt in ein Rettungsboot geſtiegen, als kein an-
deres mehr zur Stelle war. Carter aus Philadelphia werde
ſeine Erklärung beſtätigen.

Rudolſtadt, 20. April. Heute früh traf hier die Nachricht
ein, daß Herr Strauß, der Gründer und Mitinhaber der Por-
zellanfabrik von Strauß und Sohn, mit dem Dampfer „Titanic“
untergegangen iſt. Auch ſeine Frau iſt ertrunken. Die Firma
beſitzt auch in England und Amerika Fabriken und der Ertrun-
kene, der zu den bekannteſten Führern der thüringiſchen Por-
zellaninduſtrie gehörte und mehrfacher Millionär iſt, befand ſich
auf einer Geſchäftsreiſe. Aus Anlaß der Trauernachricht ſchloß
die Fabrik, die Strauß im Jahre 1882 mit gegründet hatte,
für heute ihren Betrieb.

Das zuſammengefaßte Urteil der Zeugenausſagen,
die ſich zum Teil widerſprechen, lautet: Die „Titanic“ rannte
gegen einen Eisberg von etwa 50 bis 100 Fuß Höhe. Der Stoß
wurde nicht vorn am Berg empfangen, ſondern das Schiff
ſtreifte den Berg ſeitlich. Auf dieſe Weiſe wurde der Dampfer
der Länge nach auf der Seite aufgeſchnitten und die meiſten
waſſerdichten Räume ſchutzlos gemacht. Die „Titanic“ fuhr
zur Zeit der Kataſtrophe mit voller Geſchwindigkeit. Den
Paſſagieren war verſprochen worden, man wolle kein Wettren-
nen über den Atlantic veranſtalten. Trotzdem erklären aber
die Paſſagiere, im Gegenſatz zu den Ausſagen der Offiziere, daß
das Schiff ſtändig mit voller Geſchwindigkeit vorwärts ge-
drängt habe, bis es den Daunt's Rock hinter ſich gelaſſen habe.
So lange es hell war, ſei an dem Tage, dem die nächtliche Ka-
taſtrophe folgte, kein Eis geſichtet worden. Jn der Nacht war
klare Luft und es war ſternenhell. Die Scheinwerfer des
Schiffes waren nicht in Gebrauch, Kapitän Smith war nicht
auf der Brücke, als das Schiff den Eisberg ſtreifte. Der erſte
Offizier hatte die Verantwortung. 15 Minuten nach dem Zu-

Geſichtskreiſe. Der Riß in der „Titanic“ ging von der Steuer-
bordſeite des Buges aus und bildete ein gewaltiges Loch. Den
Paſſagieren wurde direkt erklärt, das Schiff befinde ſich nicht
in Gefahr, da es unſinkbar ſei. Infolgedeſſen entſtand auch keine
Panik. Der Zuſammenſtoß fand um 11 Uhr ſtatt, 15 Minuten
ſpäter wurden die Paſſagieren an Deck gerufen und die Ret-
tungsgürtel ausgeteilt. 40 Minuten nach dem Zuſammenſtoß
kam der Befehl an die Paſſagiere, in die Rettungsboote zu ſtei-
gen. Die Paſſagiere, die bereits zu Bett gegangen waren, wur-
den nicht durch den Stoß, ſondern durch das Abſtoppen der
Maſchinen geweckt. Die Männer unter den Paſſagieren er-
ſter und zweiter Kajüte machten keinen Verſuch, ſich ſelbſt zu
retten. Sie blieben, um mit dem Schiffe unterzugehen und
halfen den Frauen in die Boote. Anderſeits verſuchten einige
Zwiſchendeckspaſſagiere, die Boote zu ſtürmen. Ein halbes
Dutzend Jtaliener wurde niedergeſchoſſen, um die Frauen in
den Booten zu ſchützen. Die „Titanic“ ſank 2 Stunden 25
Min. nach dem Zuſammenſtoß. Wenige Minuten, ehe ſie ver-
ſank, flogen die Dampfkeſſel in die Luft. Der Bug verſchwand
zuerſt unter dem Waſſer und der Spiegel des Dampfers ragte
hoch in die Luft. Die „Titanic“ machte gleichſam kopfüber ihren
Sprung in die Tiefe. Gerade bevor ſie verſank, ſprangen eini-
ge der zurückgebliebenen Männer über Bord. Auf dieſe Weiſe
wurden die meiſten der männlichen Ueberlebenden gerettet.
Die Rettungsboote mit den Frauen an Bord warteten etwa
eine Meile von der „Titanic“ entfernt, bis das Schiff unterging.
Sie ruderten dann wieder auf die Unglücksſtelle zu und laſen
die Mäner auf, die ſie im Waſſer fanden. Die „Carpathia“
traf um 8 Uhr Montag früh an der Unfallſtelle ein. Vier Schiff-
brüchige ſtarben infolge der ausgeſtandenen Leiden, ehe die
„Carpathia“ Neuyork erreichte, andere ſind in furchtbarer Wei-
ſe verſtümmelt. Einige wurden durch den ausgeſtandenen
Schreck irrſinnig. Andere wurden ſofort nach der Landung in
Neuyork in Krankenhäuſer transportiert und viele weitere muß-
ten ſich in Privatpflege und ärztliche Behandlung begeben.

Neuyork, 22. April. Der „New York Herald“ bringt
allerlei ſenſatinonelle Berichte, die jedoch mit Vorſicht aufzu-
nehmen ſind. Einer der Ueberlebenden, der in einem Neu-
yorker Hoſpital ſchwerkrank darniederliegt;, ein Steward der
erſten Klaſſe namens Thomas Whiteley, machte danach eine
Ausſage, der große Wichtigkeit beigemeſſen wird. Der Ste-
ward erklärt, daß in dem Boote, das ihn aufnahm, ſich zwei
Männer befanden, die im Ausguck während des Zuſammen-
ſtoßes Dienſt hatten. Beide äußerten ſich lebhaft entrüſtet dar-
über, daß alle ihre Meldungen von Eisbergen nicht beachtet
wurden. Der eine ſoll geſagt haben, daß er 11,13 Uhr dem
erſten Offizier, Mr. Murdock, der auf der Kommandobrücke
ſtand, mitgeteilt habe, daß er Eisberge zu ſehen glaube und daß
er noch ein zweites Mal dem Offizier berichtete, daß Eisberge
in Sicht ſeien. Die Mitteilungen wurden aber nicht beachtet,
und Mordock gab erſt Befehl im letzten Augenblicke, als es
ſchon zu ſpät war.“ „Kein Wunzer“ ſagte der eine
„daß Murdock ſich erſchoß.“ Jn dem Boote hatte auch der viel-
genannte Operateur Philipps Platz genommen, er ſtarb aber,
bevor er an Bord der „Carpathia“ kam, und wurde über Bord
geworfen. Philipps erklärte, daß er die „Kalifornia“ und
„Frankfurt“ angerufen, von der letzteren aber keine Antwort
erhalten habe. Jn der dritten Klaſſe und für die Zwiſchendecker
war ein ungariſcher Arzt Dr. Lengeyel angeſtellt. Dieſer er-
klärte, daß unter den Zwiſchendeckern eine furchtbare Panik
ausgebrochen ſei, als beim Zwiſchendeck zwei halbgefüllte Ret-
tungsboote vorüberfuhren. Auf Anruf weigerten ſich jedoch
die darin ſitzenden Paſſagiere erſter Klaſſe, Zwiſchendecker auf-
zunehmen. Es ſei überhaupt nur der energiſchen Haltung der
Offiziere und Mannſchaften der „DTitanic“ zu verdanken, daß
aus der 3. Klaſſe überhaupt Perſonen, namentlich Frauen, ge-
rettet wurden. Man habe angeblich mit dem Revolver männ-
ilche Paſſagiere der erſten und zweiten Klaſſe zurückhalten
müſſen, ſich vor den Frauen und Kindern in die Boote zu bege-
ben. Die Unterſuchungskommiſſion in Waſhington hat zahlreiche
weitere Ueberlibende nach Waſhington vorgeladen. Beſonders
den Ausſagen der geretteten Frauen Aſtor und Widener ſieht
man mit großem Jntereſſe entgegen.

Deutſches Reich.
Berlin, 22. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte heute vormittag im Achilleion die Vorträge des Chefs
des Zivilkabinetts Wirkl. Geheimen Rats v. Valentini, des
Chefs des Militärkabinetts Generals der Jnfanterie Frhrn. v.
Lyncker und des Chefs des Marinekabinetts Admirals von
Müller.

v. Lindequiſt.
Berlin, 22. April. Ein Berliner Blatt hat die Meldung

gebracht, der Kaiſer habe ſich von Korfu aus nachträglich mit dem
früheren Gouverneur v. Lindequiſt in Verbindung geſetzt. Dem
gegenüber ſchreibt der „Berl. L.-A.“:

1. Es iſt aus der Luft gegriffen, daß der Kaiſer einige Tage
vor der Ankunft des Reichskanzlers in Korfu an den früheren
Staatsſekretär des Reichskolonialamts v. Lindequiſt ein in
herzlichen Worten gehaltenes Telegramm geſandt habe. 2.
Es iſt aus der Luft gegriffen, daß dieſes angebliche Telegramm
am Oſterſonntag von Korfu abgeſandt und am Montag von
Herrn v. Lindequiſt beantwortet worden ſei. 3. Es iſt aus
der Luft gegriffen, daß der Kaiſer in bezug auf die Beurteilung
der Marokko- Kompenſation heute auf einem ganz anderen
Standpunkt ſtehe als vor einigen Monaten.

Berliner Strolchtum, Schutzleute und Schieß-Erlaß,
Humanitätsduſelei.

Berlin, 22. April.
Jn der Berliner ſozialdemokratiſchen Preſſe iſt ſeinerzeit über

die unter der Bezeichnung „Schießerlaſſe des Berliner Poli-
zeipräſidenten“ vielerörterte Anordnung, welche für den Ge-
brauch der Schußwaffe durch Polizeibeamte neue Grundſätze
aufſtellt, in der denkbar ſchärfſten und gehäſſigſten Weiſe Be
ſchwerde geführt worden. Wer jene Auslaſſungen ſozialdemo-

ſammenſtoß verſchwand der geheimnisvolle Eisberg aus dem

wollte, müßte den Eindruck empfangen, als ob der Polizeiprä-
ſident von Berlin ins Blaue hinein verfügt hätte, ohne daß die
Sicherheitszuſtände zu einer Verſchärfung der Vorſchriften über
den Gebrauch des Browning Anlaß gegeben hätten.

Mit dieſer Annahme vergleiche man den Bericht über einen
Kampf zwiſchen Schutzmännern und Strolchen, den die Berli-
ner Morgenblätter vom heutigen Tage enthalten. Jm Oſten
der Stadt hat am Sonntag früh der Arbeiter Gaede zuerſt mit
einem Steinwurf einem vorüberfahrenden Radler zwei Rad
ſpeichen zertrümmert und ihn mit dem Revolver bedroht, dann
ſchoß er auf einen Milchhändler Czermansky, der gerade ſei-
nen Laden öffnete, die Kugel flog dicht am Kopfe des Mannes
vorbei. Dieſer ſuchte einen Schutzmann auf und wollte mit
deſſen Hilfe den Verbrecher zur Haft bringen. Der Bericht
fährt folgendermaßen fort: „Als Czermansky dem Gaede auf
den Kopf zuſagte, daß er auf ihn geſchoſſen habe, leugnete er:
„Du Hund,“ rief er, „ich habe nicht auf dich geſchoſſen.“ Jn
demſelben Augenblick aber zog er wieder den Revolver, um von
neuem zu ſchießen. Jetzt ſchlug ihm Meyer die Waffe aus
der Hand und nahm ihn mit Hilfe Czermansky feſt. Wäh-
rend er Gaede knebelte, ergriff der Schutzmann Meiſter, der
dazukam, deſſen Begleiter. Gaede wehrte ſich mit Händen und
Füßen und warf ſich zu Boden. Nur mühſam kamen die bei-
den Beamten mit ihm von der Stelle, während ſein Begleiter
freiwillig mitging. Eine große Menſchenmenge, durchweg Dir-
nen und Zuhälter, folgten. Einige der Kerle drängten ſich
alsbald vor, griffen die Beamten hinterrücks an und ſchlugen auf
ſie ein, um Gaede zu befreien. Die anderen johlten und ſchrien.
„Haut die Blauen!“ uſw. und beantworteten jede Aufforder-
ung der Schutzmänner, ſie in Ruhe zu laſſen und ſich zu ent-
fernen, mit neuen Verhöhnungen und Beſchimpfungen. Der
ganze Weg nach der Wache betrug kaum 50 Schritte. Trotzdem
brauchte man bis dahin über eine Viertelſtunde. Grade ein
Haus vor der Wache noch, vor dem Hauſe Andreasſtraße 61,
ſprang der 24 Jahre alte Arbeiter und Schreiber Edmund Mei-
nert aus der Holzmarktſtraße 14 dem Schutzmann Meyer von
hinten an den Hals, ſchlug ihm den Helm vom Kopfe, würgte
ihn und brachte ihn zu Fall. Sofort fielen auch andere über
den Beamten her und ſchlugen und traten auf ihn ein. Es ge-
lang aber Meyer, wieder aufzuſpringen.
ner Browningpiſtole und erwehrte ſich ſeiner Angreifer durch
einen Schuß, der Meinert durch die linke Hüfte in den Unter-
leib traf. Als der Getroffene zu Boden ſank, machte ſich die
Menge aus dem Staube.

Angeſichts dieſer Schilderung wird jeder ohne weiteres ſagen,
daß der überfallene, ſchwer bedrohte und mißhandelte Beamte
durchaus im Rechte geweſen wäre, wenn er von ſeiner Schuß-
waffe weit früher Gebrauch gemacht hätte. Der Beamte hat
es vielleicht lediglich einem glücklichen Zufall zu danken, daß
er ſich noch frei machen und die Waffe gebrauchen konnte. Je-
denfalls zeigt dieſer Vorgang mit einer geradezu erſchreckenden
Deutlichkeit, daß der ſog. Schießerlaß des Berliner Polizeiprä-
ſidenten eine unerläßliche Notwendigkeit iſt.

Provinz und Umgegend.
Rodden (Kr. Merſeburg), 21. April. Jn einem Stroh-

diemen in der Nähe des Dorfes wurden am Mittwoch, den 17.
d. M., folgende Kleidungsſtücke und Gegenſtände eines unbe-
kannten Mannes gefunden: Ein Jackett, eine Maurerhoſe mit
Hoſenträger, ein Leibriemen, eine Weſte, ein Paar Halbſtiefel,
eine Mütze, ein roter Schal, zwei Taſchentücher, ein Portemon-
naie mit 4 Pfg., eine Uhr mit Kette, ein Meſſer, eine Arbeits-
taſche, ein Zollſtock, ein Bleiſtift und ein Filzbrett. Selbſtver-
ſtändlich wurde von dem Funde ſofort Meldung gemacht. Da-
bei ſtellte ſich heraus, daß in der Nähe von Trebnitz bei Merſe-
burg ein faſt unbekleideter Mann an demſelben Tage aufge
griffen und dem Krankenhauſe in Merſeburg zugeführt worden
war, wo er bald nach ſeiner Einlieferung verſtorben iſt. Der
Tote iſt der verheiratete Maurer Robert Fiedler aus Colditz
i. S., dem vor Jahresfriſt ein Mauerſtein beim Bau auf den
Kopf gefallen iſt, wovon er geiſteskrank wurde. Die Leiche iſt
mit Geſchirr in die Heimat befördert worden.

Halle, 21. April. Jm Gegenſatz zu ihrer bisherigen Pra
xis hat die Polizei in Halle a. S. den Maiumzug für die dies-
jährige Maifeier erlaubt. Jn früheren Jahren haben Verſuche,
den Maiumzug trotz polizeilichen Verbots durchzuführen, wie
derholt zu Zuſammenſtößen mit der Polizei geführt.

Halle, 21. April. Heute war der Wagenführer Oppermann
II mit Motorwagen Nr. 51 vormittags 11 Uhr 50 Min. auf
der Fahrt vom Hauptbahnhof nach dem Böllbergerweg. Jn
der Torſtraße vor dem Grundſtück Nr. 23 lief in einer Entfer
nung von ca. 1 Meter, von der nördlichen Straßenſeite kom
mend, die 6jährige Tochter des Kernmachers Beyer direkt vor
den in voller Fahrt befindlichen Wagen. Trotz Anwendung
beider Bremſen war es dem Führer bei der kurzen Entfernung
nicht mehr möglich, den Wagen rechtzeitig zum Stillſtand zu
bringen. Das Kind wurde von dem Wagen erfaßt, kam hier-
bei derart unglücklich unter die Schutzvorrichtung, daß es ſchwe-
re innere Verletzungen davontrug. Man requirierte ſofort den
ſtädtiſchen Krankenwagen, um das arme Weſen nach der Kli
nik zu überführen, aber bereits auf dem Transport ſtarb es.

Halle, 22. April. Bei dem geſtern hier abgehaltenen Ve-
teranentag wurde mitgeteilt, daß das Veteranenheim in Wet-
tin, das in dem Schloß Wettin zugleich mit einer Künſtler-
kolonie und einem Kriegsmuſeum n wird, voraus-
ichtlich am 1. April 1913 eröffnet werden kann.v Magdeburg 22. April. Jn der Nähe des anhaltiſchen

Dorfes Drohndorf im Kreiſe Bernburg ſtürzte heute in den
Mittagsſtunden ein Ballon aus ungefähr 100 Meter Höhe jn-
folge Exploſion ab. Bisher konnte man weder den Namen
noch den Aufſtiegsort feſtſtellen, da die drei Jnſaſſen zunächſt
nicht vernehmungsfähig ſind und in das Krankenhaus nach
Gattersleben gebracht werden mußten.

Huedlinburg, 23. April. Jn der Nähe von Gatterleben
ging aus noch unaufgeklärter Weiſe vorgeſtern ein Ballon nie
der, deſſen drei Jnſaſſen aus etwa 15 Meter Höhe aus der
Gondel abſtürzten. Der eine von ihnen, Oberleutnant v. Bü

kratiſcher Blätter über den Erlaß kritklos auf ſich wirken laſſen low vom 172. Jnfanterie-Regiment, trug ſchwere Verletzun-

Jetzt griff er zu ſei
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Nummer 95. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 24. April,
gen davon, leichtere der Leutnant Mechelt vom 173. Jnfan-
terie- Regiment. Der Ballonführer von der Metzer Luftſchiffer-
abteilung kam mit einer Verſtauchung davon.

Wernigerode, 18. April. Die Walpurgisfeier auf dem
Brocken wird, wie das Städtiſche Verkehrsamt der alten Harz-
und Brockenſtadt Wernigerode mitteilt, auch in dieſem Jahre
im Rahmen der vorjährigen abgehalten. Die Feſtleitung liegt
wieder in den Händen des 1. Bürgermeiſters Ebeling. Die
Brockenbahn wird in den nächſten Tagen beginnen, den Schie-
nenſtrang zum Brocken von Schnee und Eis ſäubern zu laſſen,
damit der Walpurgiszug als erſter in dieſem Jahre ungehindert
die Kuppe erklimmen kann.

Naumburg, 20. April. Die zum Herbſt d. J. zur Erledi-
gung kommende Oberbürgermeiſterſtelle ſoll nach einem Be-
ſchluſſe der Stadtverordneten öffentlich ausgeſchrieben werden.
Die Stelle iſt mit einem Gehalt von 8000 bis 10000 dotiert.
en Bewerbern wird die Befähigung zum Richteramt ver-
langt.

Lokales.

Merſeburg 23. April.
Ratkional-Flugſpende. Von verſchiedenen Seiten, von aus-

wärts und von Merſeburg aus, iſt uns in letzter Zeit nahe gelegt
worden, zu einer Sammlung für ein Flugzeug zu animieren,
ſo zwar, daß man die geſammelte Summe Seiner Majeſtät
bei der Anweſenheit im Herbſt d. J. in Merſeburg, zur Ver
fügung ſtellen könne. Die geſtrige Nummer des Kreisblatts
enthält an der Spitze den von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen
Heinrich von Preußen unterzeichneten Aufruf für die National-
ſpende mit dem Bemerken, daß die Sammelſtellen auch die
Redaktionen der Zeitungen bilden. Es iſt ganz ſelbſtverſtänd-
lich, daß auch das Merſeburger Kreisblatt Gelder zur Vermitt-
lung an das Komitee entgegen nimmt, wir möchten jedoch Die-
jenigen, welche ſolche Gelder zur Vermittlung uns vielleicht zu-
gedacht, bitten, damit noch eine Woche lang zu warten, da es
ja möglich wäre, daß von anderer Stelle aus der Gedanke auf-
gegriffen würde, in Stadt und Kreis Merſeburg zu ſammeln
und das Ergebnis dieſer Sammlung Seiner Majeſtät ſ. Z. di-
rekt für ein Flugzeug „Merſeburg“ hier zur Verfügung zu ſtellen.
Sollte das nicht der Fall ſein, ſo werden wir uns erlauben,
an die Opferwilligkeit unſeres geehrten Leſerkreiſes in acht
Tagen von neuem zu appellieren.

Wilderer H. Grünke aus Unterkriegſtedt, der, wie erinner-
lich, vor einigen Monaten auf den Gandarmerie-Wachtmeiſter
Reinhardt von hier unweit Netzſchkau ſchoß und ihn durch
Schrote verwundete, hatte ſich dieſerhalb vor der Halleſchen
Strafkammer zu verantworten. Er wurde zu 5 Jahren Zucht-
re zu 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. (Näherer Bericht
olgt.

Kreis Kriegerverband. Aus den vorgeſtrigen Verhand
lungen tragen wir noch folgendes nach: Die Fechtarbeit inner-
halb des Verbandes zum Beſten der Krieger-Waiſen hat im
Jahre 1911: 559,29 t erbracht. Als Ort der nächſten Ver
treter- Verſammlung wird Merſeburg gewählt. Der letzte
Punkt betraf: Wünſche aus der Verſammlung. Kamerad Bors
dorff Merſeburg führte Klage, daß in dem Vereinsorgan „Pa-
role“ Anzeigen Aufnahme fänden, die geeignet ſeien, Kame-
raden aus den Kreiſen der Gewerbetreibenden direkt zu ſchädi-
gen. Es wurde aus der Mitte der Verſammlung entgegnet,
Anzeigen für Zwecke der Kriegervereine, wie Beſchaffung von
Fahnen 2c., ſeien eine Notwendigkeit, es ſei ſchwer, da die
Grenze zu ziehen, was zur Aufnahme geeignet ſei und was
nicht. Dieſer Gegenſtand wurde hierauf verlaſſen. Nachdem
der Herr Vorſitzende noch auf das Kaiſer- Manöver im Herbſt
d. J. hingewieſen hatte, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Jung-Deutſchland. Ueber den vorgeſtrigen Uebung-Aus-
flug berichtet man: Hinaus in den friſchgrünenden Wald! Blü-
teneingeſäumte Wege, ſchwellende Knoſpen, grünende Blätter.
Jubel in der Natur überall, jeder Hauch ein Jubellied. Dann
im Burgliebenauer Holze ein Schleichen, Ducken, einige ſchnell
vorwärtsbringende Sprünge atemloſes Lauſchen. Jetzt gilt
es, den lautlos ſich nähernden Feind ſo ſchnell als möglich zu
melden. Da kommt es ſchwarz hervor aus grünendem Buſch-
werk. Schon iſt er da! Hurrahl! „Das Ganze halt.“ Ueber
deutſche Jugend brauſt beifällig rauſchend deutſcher Eichen-
wald. Wohl noch nicht alle von ihnen, die mit hinausgepil-
gert ſind, hatten ihn geſehen in ſeiner jugendlichen Frühlings-
ſchöne, die er geſtern zeigte. Unſere Jugend ſoll durch die Er-
ziehung nicht über ihren Kreis gehoben, ſondern ſoll durch ſie
vielmehr feſter an ihn geknüpft werden. Lernt erſt Heimats-
ſöhne werden! Das wollten auch die Worte wirken, die „Jung-
Deutſchlands“ Führer über die Schönheit des deutſchen Waldes
an ſeine lauſchende Schar richtete. Am nächſten Sonntag ſoll,
wie wir hören, eine Uebung gegen den Wehrkraftverein Schkeu-
ditz ſtattfinden. Mit Freuden begrüßen wir es, daß die Zahl
der Teilnehmer geſtern nach unſerer Zählung auf etwa 180
geſtiegen war. Wir können der Jugend nicht warm genug
ans Herz legen, ſich an „JungDeutſchland“ anzuſchließen.

Unkerwegs nach Merſeburg. Wie wir erfahren, iſt der
bekannte Polizeipräſident Freiherr von Lüdinghauſen-Wolff
auf einer Automobiltour mit ſeiner Gemahlin einem ſchweren
Unfall mit knapper Not entgangen. Jnnerhalb des Belitzer
Forſtes entſtand ein Maſchinendefekt, eine Gefährdung der Jn-
ſaſſen wurde nur durch das entſchloſſene perſönliche Eingreifen
des Herrn Polizeipräſidenten abgewendet. Immerhin konn
ten die Reiſenden zur Weiterfahrt den Wagen nicht mehr be-
nutzen und ſahen ſich zu einem längeren Nachtmarſche bis
zur nächſten Eiſenbahnſtation genötigt. Wie wir hören, hat
weder der Präſident, noch ſeine Gattin, noch der Chauffeur
einen Schad enerlitten; dies iſt nur dem Umſtande zu ver-
danken daß Herr v. L. die Vorſchriften über die Schnelligkeit der
Automobile ſtets aufs Peinlichſte zu beobachten gewohnt iſt.

„Kieſen-Bleiſtifte. Für alle Büros, Kontors 2c., auf denen ſich ge
wöhnliche Bleiſtifte leicht „verkrümeln“, dürfte ſich die Beſchaffung von
Rieſenbleiſtiften, 27 Zentimeter lang, faſt daumenſtark, aus der welt-
bekannten leiſtift-Fabrik von Johann Faber in Nürnberg empfehlen.

Verſorgung unſerer Stadt mit elektriſcher Energie.
Von der Elektrizitätskommiſſion werden wir erſucht, folgen

de Mitteilungen zu veröffentlichen:
Von der Errichtung eines ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes mit

eigener Kraftſtation wird abgeſehen, weil das Bedürfnis an
Elektrizität, ſelbſt unter Hinzurechnung von einigen 100 000
Kilowattſtunden für Großkonſumenten, in unſerer Stadt zu
klein iſt, um eine eigene Zentrale mit Vorteil betreiben zu
können.
ſie von den großen Unternehmungen angeboten worden ſind
(ſiehe unten), können in kleinen Zentralen nicht erreicht werden,
weil Anlagekapital und Betriebskoſten bei Letzteren im Ver-
hältnis zur abzugebenden Energiemenge größer ſind als bei
großen Werken und die Maſchinen in kleineren Werken nicht
ſo ökonomiſch arbeiten als in größeren. Das am 1. Oktober
1913 ins Leben tretende ſtädtiſche Elektrizitätswerk bezieht den
von ihm abzugebenden Strom von einer Elektrizitätszentrale
im Wege eines Stromlieferungsvertrages. Bei der Wahl der
Zentrale iſt darauf großer Wert gelegt, daß die Stadt für jede
Anforderung, die namentlich auch von Großkonſumenten ge-
ſtellt werden kann, gerüſtet iſt. Die Stadt geht dabei grund-
ſätzlich zum Drehſtrom über; da nach allen eingeholten Gutach-
ten und Angeboten Gleichſtrom niemals ſo billig geliefert wer-
den kann als Drehſtrom, auch die Verſorgung von Großkonſu-
menten bei Gleichſtrom ausgeſchloſſen iſt und beim Feſthalten
am Gleichſtromſyſtem die Anlagekoſten durch Ausbau und
Umbau des beſtehenden Leitungsnetzes in 5 bis 10 Jahren er-
heblich höher ſein werden, als wenn ſofort Drehſtrom eingeführt

wird. r aDer Uebergang vom Gleichſtrom zum Drehſtrom ſoll für die
vorhandenen Abnehmer nach und nach geſchehen, während neue
Anſchlüſſe nur noch für Drehſtrom erfolgen können. Die Stadt
bezieht daher während der nächſten 5 Jahre vom 1. Oktober
1913 ab neben Drehſtrom auch Gleichſtrom. Da aber Dreh-
ſtrom billiger iſt als Gleichſtrom und die inſtallierten Glüh-
lampen faſt ohne jede Aenderung mit Drehſtrom verſorgt wer-
den können, ſo liegt es imeJntereſſe des Abnehmers wie der
Allgemeinheit, den Uebergang ſobald wie möglich herbeizu-
führen. Gleichſtrommotore und Bogenlampen können für
Drehſtrom nicht gebraucht werden; ſie müſſen alſo nach und
nach durch Drehſtrommotore und -Bogenlampen erſetzt werden.
Aber auch bei Elektromotoren wird ſich der Uebergang zum
Drehſtrom raſch und ohne Schwierigkeit vollziehen, da ſich
die Beſitzer der jetzigen Gleichſtrommotoren bald davon über-
zeugen werden, daß der Drehſtrommotor in Verbindung mit
den billigen Drehſtrompreiſen ihnen größere Vorteile bringt.
Zur Durchführung dieſer Grundſätze iſt nach den Vorſchlägen
unſeres techniſchen Beraters des Jngenieurs Fiſchinger folgen-
des geplant.

Das bisherige Gleichſtrom-Leitungsnetz bleibt, wie es iſt,
beſtehen. Anſtatt daß dieſes Gleichſtrömnetz noch weiter ver-
größert wird, wird um dasſelbe ein 15 000 Volt-Drehſtromkabel
herumgelegt. An dieſes Drehſtromkabel werden eine Anzahl
Transformatorenſtationen angeſchloſſen, die an geeigneten
Punkten der Stadt aufzuſtellen ſind, und in denen der Dreh-
ftrom von 15 000 Volt auf Gebrauchsſpannung herabtrans-
formiert wird. Von den Transformatorenſtationen aus wer-
den nach Bedarf in den einzelnen Straßen Niederſpannungs-
netze ausgebaut, die auch Gelegenheit bieten, vorhandene Gleich-
ſtromleitungen in der inneren Stadt anzuſchließen. Großkon-
ſumenten können an jedem Punkte des Stadtgebietes an das
Ringkabel vom nächſten Transformatorenhaus angeſchloſſen
werden.

Für den Fall, daß nach Ablauf von 5 Jahren, wo der Bezug
von Gleichſtrom ſeitens der Stadt aufhört, Gleichſtrom-Motore
und -Bogenlampen etwa noch vorhanden wären, ſo müßten die-
ſe dann durch ſolche für Drehſtrom erſetzt werden.

Die Koſten für die geplanten Anlagen werden geſchätzt auf
65 000 A. für das vorhandene am 1. Oktober 1913 vertrags-
mäßig durch die Stadt von der A. E. G. zu übernehmende Lei-
tungsnetz und 90 000 A für Neuanlagen.

Von den eingeholten 10 Stromlieferungsofferten iſt nach An-
ſicht der Kommiſſion das Angebot der Allgemeinen Elektrizi-
täts Geſellſchaft das vorteilhafteſte. Die Kommiſſion ſchlägt
daher den ſtädtiſchen Behörden vor, mit der A. E. G. einen
Stromlieferungsvertrag abzuſchließen. Die wichtigſten Punkte
dieſes Vertrages ſind:

1. Die Vertragsdauer beträgt 25 Jahre
2. Die Stundengrenze für die Benutzungsdauer iſt 700.
3. Der Preis für Bezug über 700 Benutzungsſtunden beträgt

5,85 Pfg. für die Kilowattſtunde.
Jnnerhalb der 700 Stundengrenze werden bei Bezug bis
250 000 Kilowattſtunden 8,75 Pfg., zwiſchen 250 000 und
500 000 Kilowattſtunden 7,5 Pfg., über 500 000 Kilo-
wattſtunden 6,5 Pfg. für die Kilowattſtunde berechnet.
Für Gleichſtrom werden gezahlt bis 200 000 Kilowatt-
ſtunden 12 Pfg. zwiſchen 200 000 bis 300 000 Kilowatt-
ſtunden 11,5 Pfg. und über 300 000 Kilowattſtunden 10,5
Pfg. für die Kilowattſtunde.

Ueber den Stromabgabetarif können Mitteilungen jetzt nicht
gemacht werden, da die Beratungen darüber noch nicht abge-
ſchloſſen ſind. Das Streben der Kommiſſion geht jedoch dahin,
die Preiſe für den Bezug von Elektrizität merklich herabzuſetzen,
ſelbſt für den Fall, daß dabei für den Stadtſäckel nur ein gerin-
ger Nutzen herauskommt.

Von der Familie v. Troſchke.
Jm „vBerl. Lok.-Anz.“ veröffentlicht der Genealoge K. v. Stra-
donitz folgenden Artikel:

Vor kurzem hat der General der Kavallerie z. D. Freiherr
Ernſt von Troſchke, der zu Hannover lebt, ſein 80. Lebensjahr
vollendet. Da es ſich um einen ſehr verdienten Reiteroffizier
handelt, möchte ich dieſen Gedenktag, etwas nachträglich frei-
lich, zum Anlaß nehmen, um über den Lebensgang des Jubi-
lars mit einigen Worten zu berichten. Geboren zu Quedlin-
burg als Sohn des Freiherrn Ernſt von Troſchke, Mitbeſitzers
von Thiemendorf, Königlich Preußiſchen Majors a. D., und der
Henriette, geb. Friſter, trat er im März des Jahres 1849 beim
7. Küraſſier- Regiment auf Beförderung ein. Anfang Novem-
ber 1852 wurde er im gleichen Regiment Offizier. Jm Juli

J

n

Denn ſo niedrige Preiſe für die Kilowattſtunde, wie,

1859 Premierleutnant geworden, kam er im Jahre 1860 zum
Ulanen- Regiment Nr. 11 und am 1. Oktober 1861 als Reit-
lehrer zur Militär-Reitſchule. Während ſeines Kommandos
zu dieſer Anſtalt wurde er im April 1865 Rittmeiſter a la ſuite
ſeines Regimentes. Jm Mai 1866 wurde er Schwadronsfüh-
rer bei dem gleichen Regiment. Jm Kriege des gleichen Jah-
res erwarb er ſich in der Schlacht bei Königgrätz den Roten
Adlerorden 4. Kl. mit Schwertern. Bald darauf kam er als
Schwadronschef zum Ulanen- Regiment Nr. 14 und hat bei
dieſem den großen Krieg mitgemacht. Während des Krieges
wurde er, im Oktober 1870, Major. Jn mehreren Waffen-
gängen dieſes Feldzuges hat er ſich in hervorragender Weiſe
ausgezeichnet, ſo daß er ſowohl das Eiſerne Kreuz 2., wie
dasjenige 1. Klaſſe erhielt. Ende Auguſt 1871 kam er als
etatsmäßiger Stabsoffizier zum Küraſſier- Regiment Nr. 6,
am 16. Januar 1872 wurde er unter Stellung a la ſuite ſeines
Regiments zum zweiten Direktor des Militär-Reitinſtituts in
Hannover ernannt. Bald darauf wurde er erſter Direktor
dieſer Anſtalt. Jn dieſer Stellung rückte er nach und nach zum
Oberſten auf (1880).

Jm April 1882 wurde er Kommandeur des Küraſſier-Re-
giments Nr. 3. Jm Auguſt 1883 berief ihn das Vertrauen
ſeines Allerhöchſten Kriegsherrn unter Stellung a la ſuite des
vorgenannten Regiments in die Stellung des Remonteinſpek-
teurs und Chefs der Abteilung für Remonteweſen. Jm No-
vember 1886 wurde er nun Generalmajor. Jm Januar 1888
war er Mitglied der Kommiſſion zur Beratung über das Jn-
tereſſe der Armee an der Landespferdezucht. Jm November
1888 wurde er Generalleutnant. Jm September 1890 wurde
er in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches zur Dispoſition
geſtellt. Am 30. September 1898 erhielt er den Charakter
als General der Kavallerie. Vermählt iſt Seine Exzellenz mit
Marianne, geborenen Hentrich. Von ſeinen Söhnen iſt der
ältere, Ernſt, Königlich Preußiſcher Oberſtleutnant z. D. und
Kommandeur des Landwehrbezirkes Aurich, der jüngere, Max,
Königlich Preußiſcher Oberſt und Kommandeur des Füſilier-
Regiments Nr. 36. Zwei Töchter ſind unvermählt geblieben.
Das ſehr alte und vornehme Geſchlecht der Troſchke iſt Neu-
märkiſcher Uradel, der im Jahre 1311 (im Pomerelliſchen Ur-
kundenbuche) zuerſt urkundlich genannt wird. Das Geſchlecht
hat alſo im Jahre 1911 den 600 jährigen Gedenktag ſeiner erſten
urkundlichen Erwähnung begehen können.

Luftſchiffahrk.
Friedrichshafen, 23. April. Das zweite neuerdings fertiggeſtellte

Zeppelinluftſchiff „L. Z. 12“, iſt in den letzten Wochen für militäriſche
Zwecke umgebaut worden und jetzt flugbereit. Für die nächſten Tage
iſt die erſte Fahrt in Gegenwart einer militäriſchen Beſichtigungskom-
miſſion geplant.

Aukomobil- Chronik.

Kiel, 22. April. Jn der Nähe von Bad Oldesloe (Holſtein) iſt heute
nacht ein Automobil, in dem ſich der Manufakturiſt Eggers aus Oldes-
loe, deſſen Bruder, Schwiegermutter und ſeine zwei Kinder befanden,
gegen einen Eiſenbahnzug angefahren. Eggers und ſeine Schwiegermutter
ſind getötet, der Bruder und die beiden Kinder ſchwer verletzt worden.

Berlin, 22. April. Zwei ſchwere Automobilunfälle werden ge-
meldet: Das mit 7 Perſonen beſetzte Automobil des Rentners Viktor
Mothe aus Nancy fuhr in der Nähe der Stadt infolge Verſagens der
Steuerung gegen einen Baum. Die Jnſaſſen wurden etwa 20 Meter
weit herausgeſchleudert und erlitten ſchwere Verletzungen. Der Beſitzr
und ſeine Frau ſtarben bei der Einlieferung ins Krankenhaus. Die
5 andren liegen mit ſchweren Knochenbrüchen darnieder. Bei der
Rückkehr von einem Ausflug ſtieß nachts das Automobil des Kauf-
manns Cermak in der Nähe der Laibacher Artilleriekaſerne ſo heftig mit
einem unbeleuchteten Bauernwagen zuſammen, daß dieſer vollſtändig
zertrümmert wurde. Die Jnſaſſen des Automobils, drei Herren und
zwei Damen, wurden aus dem Automobil geſchleudert. Hierbei wurde
ein 15jähriges Mädchen ſofort getötet, zwei Herren und eine Dame
ſchwer und der Lenker des Automobils Cermak leichter verletzt.

Vermiſchkes.
Mühlheim (Ruhr), 22. April. Der A40jährige Kaufmann Hünbein

verſuchte ſeine Frau zu töten, indem er Gift in den Kaffee ſchüttete.
Nachdem die Frau einen Schluck getrunken hatte, wurde ſie ohnmächtig
und gab den Kaffee wieder von ſich. Als Hünbein ſah, daß der Mord-
verſuch efhlſchlug, vergiftete er ſich ſelbſt.

Leipzig, 22. April. Beim Glücksſpiel überraſcht wurden in der
Nacht vom Sonntag zum Montag durch einen Kriminalkommiſſar und
mehrere Krimanalbeamte in einem hieſigen Hotel eine größere An-
zahl Spieler. Es wurde „Meine Tante, deine Tante“ geſpielt. Als
di Beamten unvermutet in dem als Spiellokal dienenden Fremdenzim-
mer erſchienen, entſtand ein großer Wirrwarr. Trotzdem gelang es,
die Bank in Höhe von mehreren hundert A. zu beſchlagnahmen, die
Spieler waren größtenteils hieſige und auswärtige Kaufleute und Ge-
werbetreibende. Als gewerbsmäßige Spieler werden ſich zu verant-
worten haben und wurden feſtgenommen ein 46 Jahre alter Handels
mann, ein 31 Jahre alter Kaufmann und ein 34jähriger Möbelräumer
mit dem Spitznamen „Der lange Richard“. Der Letztgenannte wurde
in der letzten Zeit wiederholt beim Glücksſpiel betroffen. J nder rich-
tigen Erwägung, daß ihm aus dieſem Grunde jetzt beſonders unange-
nehme Folgen erwachſen würden, kroch er, den allgeeminen Wirrwarr
benutzend, unter das im Spielzimmer befindliche Bett. Als der Kom-
miſſar zur Feſtſtellung, ob jemand unter dem Bett liege, mit ſeinem
Stock eine Unterſuchung vornahm, ſteckte der lange Richard den Kopf
hervor und ſagte: „Aber nicht mit dem Stock ſchlagen!“

Bremen, 22. April. Der Obermatroſe Dopp 1 von der erſten Kom-
pagnie der 3. Matroſendiviſion in Bremerhaven wurde bei dem Aufent
halt auf dem Langenlützenfand in der Nähe des Forts Langlützenfand
von der Flut überraſcht und ertrank. Ein Kamerad des Obermatroſen
konnte nur mit Mühe gerettet werden.

Jokohama, 22. April. Heute nacht ſind durch Großfeuer und Sturm
die vier Stunden andauerten, 2000 Häuſer der Stadt Matſumoto zer-
ſtört worden. Es wurden Truppen vom 50. Regiment zur Hilfelei-
fſtung aufgeboten. Die größeren Bauten ſind gerettet. Matſumoto iſt
eine Stadt auf der japaniſchen Jnſel Jeſo in der Provinz Nagano und
hat etwa 50 000 Einwohner.

Gerichiszeikung.

Berlin, 22. April. Die Strafkammer verhandelte heute in folgen-
dem Falle: Angeklagt war ein Kaufmann Karl Lahnſtein aus Stutt-
gart, der in einem Cafe von einem jungen Burſchen gewiſſe Behaup-
kungen über einen Freiherrn von D. gehört hatte. Dieſe völlig aus der
Luft gegriffenen Erzählungen benutzte er dazu, um an den ſchon in den
50er Jahrenſtehenden von D. einen Erpreſſerbrief zu richten, in dem er
1000 M verlangte, andernfalls er die „ſittlichen Verfehlungen“ des von
D. an die Oeffentlichkeit bringen werde. Dieſen Brief übergab der Em-
pfänger ſofort der Kriminalpolizei, die unter Anwendung eines kleinen
Tricks den Angeklagten als Abſender des Briefes entlarvte. Der Staats
anwalt beantragte in dieſem Falle 9 Monate Gefängnis. Das Gericht
ging jedoch weit über dieſen Antrag hinaus, da es ſich um eine gan
niederträchtige und gemeine Tat handele. Das Urteil lautete deshal
auf zweieinhalb Jahre Gefängnis. Außerdem wurde der Angeklagte,
der ſich bisher auf freiem Fuße befand, ſofort verhaftet.
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Nummer 95. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 24 April.
Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Das KurheſſiſchePionier-Bataillon

Nr. 11 in Hann. Münden teilt mit,
daß bis Ende Auguſt 1912 Zwei-
jährig- Freiwillige für Oktober 1912
angenommen werden. Junge Leute,
die bereit und im Beſitz eines
Meldeſcheines zum zweijährig-frei-
willigen Dienſt ſind, wollen denſel-
ben an das Bataillon unter Angabe
der genauen Adreſſe einſenden. Hand
werker, insbeſondere Schneider, Schuh-
macher, Schmiede, Zimmerleute, Schif-
fer, Bergleute, Schloſſer, Klempner,
Stellmacher, Tiſchler, Techniker
aller Art u.ſ.w. haben den Vorzug.

Merſeburg, den 15. April 1912.
Der ahnt Landrat.

J. V.
Walbe, Stellv. Kreisſekr.

Bekanntmachung,
betr. die Abänderung des Reglements
über die dienſtlichen Verhältniſſe der
Beamten des Provinzialverbandes

von Sachſen.
Die von dem XXVI. Landtage

der Provinz Sachſen am 13. März
d. Js. beſchloſſene Abänderung zum
Reglement über die dienſtlichen Ver-
hältniſſe der Beamten des Provin
zialverbandes von Sachſen vom 20.
November 1876/15. März 1877 wird
gemäß 8 8 der Provinzialordnung
vom 29. Juni 1875 nachſtehend ver-
öffentlicht.

Merſeburg, den 11. April 1912.
Der Landeshauptmann.

Abänderung des Reglements über
die dienſtlichen Verhältniſſe der Be-
amten des Provinzialverbandes von
Sachſen vom 20. November 1876,
15. März 1877.

Das Reglement wird in folgender
Weiſe geändert.

Die nachſtehenden Paragraphen
erhalten folgende Faſſung.

9

Kein Provinzialbeamter darf ohne
vorgängige Genehmigung des Pro-
vinzialausſchuſſes ein Nebenamt, ſo-
weit er zu deſſen Uebernahme nicht
geſetzlich verpflichtet iſt, oder eine
Nebenbeſchäftigung, mit welcher eine
fortlaufende Remuneration verbun-
den iſt, übernehmen, oder ein Ge-
werbe betreiben.

Dieſelbe Genehmigung iſt uſw.
wie bisher.

S 10.
Zur Annahme von Geſchenken oder

Belohnungen in Bezug auf ſein
Amt bedarf jeder Provinzialbeamte
der Genehmigung des Provinzial
ausſchuſſes.

Urkundlich unter Siegel und Un-
terſchrift ausgefertigt.

Merſeburg, den 13. März 1912.
Der Vorſitzende

des Provinziallandtages.
gez. Graf von Wartensleben.

Bekannkmachung.
Die Liſte derjenigen Steuerpflich-

tigen, welche für das Steuerjahr
1912 nach einem Einkommen bis
zu 900 M. veranlagt ſind, liegt
vom 25. April d. Js. ab vierzehn
Tage lang im Steuerbureau, Rat-
haus Zimmer 19 zur Einſicht der
betreffenden Steuerpflichtigen aus.

Wir machen mit dem Bemerken
darauf aufmerkſam, daß gegen dieſe
Veranlagung den Steuerpflichtigen
binnen einer Ausſchlußfriſt von vier
Wochen nach Ablauf der obigen
Auslegungsfriſt die Berufung zu-
ſteht. Letztere iſt beim Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſion hier,
Domſtraße 4, einzureichen. Die Friſt
zur Aubringung der Verufungen
ſt mit dem 5. Juni dieſes Tahres
i

Später angebrachte Berufungen
werden zurückgewieſen.

Merſeburg, den 16. April 1912.
Der Magjiſtrak.

Bekannkmachung.
Wir bringen hiermit zur Kennt-

nis, daß die öffentlichen Jmpfungen
in hieſiger Stadt am 1., 4.,8. und 11.
Mai d. Js. nachmittags 3 Uhr in
der Aula der gehobenen Knabenſchule,
J zweiten Korridor rechts ſtattfin-

en.
Da an jeden Jmpftage nur eine

beſtimmte Zahl von Kindern geimpft

werden kann, ſo werden die Eltern
oder Pfleger der Jmpflinge hiermit
aufgefordert, ſich bis zum 30. April
d. Js. im Polizeibureau während
der Dienſtſtunden von 8—-1 Uhr
vormittags zu melden, um daſelbſt
den Tag, an welchem ſie mit dem
Jmpfling erſcheinen ſollen, mitgeteilt
zu erhalten.

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre
1911 geborene, ſowie die in den Vor-
jahren ungeimpft gebliebenen oder
ohne Erfolg geimpften Kinder; auch
werden im Jahre 1912 geborene,
mindeſtens 3 Monate alte Kinder
zur Jmpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am 7. Ta-
ge nach der Jmpfung im Jmpflo-
kale behufs Nachſchau wieder vor-
geſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder
Pflegbefohlenen ohne geſetzlichen
Grund der Jmpfung oder der Nach-
ſchau ferngeblieben ſind, werden mit
Geldſtrafe bis zu 30 M. oder mit
Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Merſeburg, den 19. April 1912.
Die Polizei- Verwaltung.
wangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Merſeburg Band
87 Blatt 3181, 3182, 3183 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen des Pri-
vatmannes Friedrich Götze zu Halle
a. S. eingetragenen Grundſtücke:
a) Annenſtraße Nr. 23, Kartenblatt

5, Parzelle 829/62, 830/62 be-
bauter Hofraum 21 qm und 3 ar
30 qm mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 775 Mark,
Grundſteuermutterrolle Art. 1150
und Gebäudeſteuerrolle Nr. 772,

b) Annenſtraße Nr. 17, Kartenblatt
5 Parzelle 693/62 und 707,62
bebauter Hofraum 1 ar 57 qm
und 2 ar 16 qm groß mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von
1050 Mark, Grundſteuermutter-
rolle Art. 1666. Gebäudeſteuer-
rolle Nr. 780,

o) Annenſtraße Nr. 19, Kartenblatt
5, Parzellen 553/62,831/62,832/62,
833/62 bebauter Hofraum in den
Größen von: 2 ar 52 qw, 1 ar
75 qm, 87 qw, 85 qm mit einem
Gebäudeſteuernutzungswerte von
1920 Mark, Grundſteuermutter-
rolle Art. 1667, Gebäudeſteuerrolle
Nr. 778,

am 12. Juni 1912
Vormittags 11 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. April 1912.
Königliches Amtsgericht.

Das von der verwitweten Senior
Johanna Herbeck gb. Philippi in
Schafſtedt für Studierende geſtiftete
Stipendium im Betrage von etwa
200 M. jährlich iſt vom 1. Juli d. J.
ab von uns zu verleihen. Berechtigt
zum Empfange ſind Abkömmlingeder
Familien Herbeck und Philippi even-
tuell Predigerſöhne aus dem Bezirk
des ehemaligen Hochſtifts Merſeburg.
Bewerbungen ſind umgehend uns
einzureichen.

Lauchſtedt, den 16. April 1912.
Köuigliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

H. Schnee Nachf.
Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
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Urmgisenesſfecnmikum Jimenau
Masechinend. u. Elektrotechnik. Abteil ungen
far Ingenieure, Techniker u. Werkmelster.

Dir. Prof. Schmidt

Bertels Vollfutter (inkl. Heu u. Haſerbrot
Anerkannt bestes und billigstes Pferdetutter.

Gehalt:ein Beiſutter 18 P. u. P. garant. (Eafer: 15, 1 P. u. F.
Referenzen der grössten Iandwirtschattlichen u. städtischen Betriebe;

mülitärische, tierärztliche u. wissenschaftliche Gutachten (754
Tägl. Versand 3000 Ztr. Pernsprecher 1418.bertels Futterkuchen-besellschaft m. b. H., Halle a. S-Trotha.

Die Verſorgung der Stadt Merſeburg mit elektriſcher Energie.

Auf Grund beſonderer Einladung machen wir unſere Mitglieder auf
die vom Bürger- Ausſchuß zu

Donnerstag, den 25. April d. J., Abds. 8 Uhr
nach dem großen Saale des „Tivoli“ einberufenen

öffentlichen Verſammlung
aufmerkſam und bitten um Beſuch derſelben.

Die Vorſtände
des

Kaufmänniſchen Vereins.

Meinen werten Kunden von Mer-
ſeburg und Umgegend zur Nachricht,
daß ich meine Dampf- Waſch und
Maſchinen-Plättanſtalt „Edelweiß“

S nach Sixtitor
verlegt habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, die
Kunden mit ſauberer Wäſche zu be-
dienen, da ich ſämtliche Wäſche im
Freien trockne.

Auch geſtatte ich jedem Kunden,
dem Waſchprozeß der eigenen Wäſche
er beizuwohnen, es geſchieht chlor-

re
Speziell für Herren- und Damen-

wäſche ſowie Gardinenſpannerei u.
Brennerei.

Wäſche wird koſtenlos abgeholt,
Poſtkarte vergütet. Centnerwäſche
Trockne à M. 16. CEtr. Naſſe à
M. 10.

Hochachtungsvoll
Otto Heſſe, Wäſcherei.

Sixtitor 3.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 24. April, nachm. 3

Uhr, kleine Preiſe: Faust (1. Teil.)
Abds. 76 Uhr: Der Opern-

ball.
Generalverſammlung des

Haus u. Gruudbeſttzervereins.
Dienstag, den 30. April, abends

8 Uhr in der Goldenen Kugel.
Tagesordnung:

1. Beſchickung des Zentralverbands-
tages in Berlin.

2. Vortrag über die Schornſteinfeger-
frage.

3. Stadtverordnetenwahl.
Auch die Hausbeſitzer, die nicht

Mitglieder unſeres Vereins ſind, ſind
dazu eingeladen.

Der Vorſtand.
(815

Verkehrs-Vereins.
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Das selbsttätige
Maschmittel.
Persil entfernt spielend leicht Blut-,

Eiter- und sonstige Flecken, beseitigt
scharfe Gerüche und

v W

desinfiziert gründlich
ohne den geringsten Schaden für das Ge-
webe. Die Wäsche erhält den frischen duftigen

Geruch der Rasenbleiche.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO., DUSSELDORPF.

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten7 S Nenkeſs Bleich Soda

Deutſch-evangeliſcher Frauenbund.
Am Donnerstag, den 25. d. M., um 4 Uhr nachmittags Karlſtr. 4.

Vortrag von Fränlein von Wilamowitz über: „Weſen und Arhbeitsgebiet
der chriſtlich-ſozialen Frauenſchulen“. (794

Königliches Solbad
Dürrenberg a. d. Saale,

Bahnstrecke Leiprig--Corbetha.
Radioaktive Solquelle.

Kl. bürgerl.

Reſtaurant
wegen Todesfall ſofort abzugeben.
Miete 700 M., Erforderl. 1500 M.

Näh. Bergweiler, Gaſtwirt,
Halle a S., Hochſtr. 10.

Annenſtraße Ur. 17
iſt ein geräumiger Eckladen mit
Ladenſtube zu allen Branchen ſich
eignend, ev. mit dahinter belegener
Wohnung, ab 1. Juli zu vermieten
durch Verwalter

Solbäder und andere medizinische Bäder. Einzel- und Gesellsoc! afts- Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.
Inhalation. Gradierwerke (1821 m). BElektrisches Lichtbad. Luft- und
Sonnenbad. Flussschwimmbad. Saaletal-Promenade. Auskunft kostenlos

durch die Badeverwaltung.
Besucherzahl in 1911 5015. Bäderzahl 26 811. (739

a

Freundliche Vohuung
von 2 Stuben, Kammer, Küche un
Zubehör fortzugshalber zum 1. Juli
zu vermieten. Preis 240 M.

Clobigkauerſtr. Il I.
Der Spaziergang

wird erst richtiger Genuss durch Con-

c e e n Trockenſchnitzele e Verlneen Se daher iel Getr. Rübenblätter
e Kartoffelflocken

Continental
Gummi-Absätze

Enorm haltban

Kartoffelſchnitzel
offerieren franko jeder Station
Thormeyer, Hammer u. Co.

Bernburg (Saale). (774

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund

ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schwelm b. W.
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Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad, Quellenemanatorium.
Berühmte Glaubersalzquelle. Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.

Prospexte und Wohnungsverzeiohnis postfrei dureh die Kgl. Badedirektion.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 95.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






